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S. TTooernber

Das öralslieb ber IlTutter.
Don Hebroig Bleuier=lDafer.

Zioölf Beiden thronen im herrlichen Saal,
6s Tpeift feine Ritter der heilige 6raal,
Wandernd in fcbtoeigfamer Runde —
Von [Rund zu perlangendem [Runde,
Wie IRondesblinken die Reihe lang,
Zu Raupten fchiuebt ein Gngelsgeîang:
„Von Strömen der Ciebe getränket,
Auf daft Ihr der Dürftigen denket!"

Crinke, mein Webling, künftiger held,
Den heut nod) mein Arm umfcbloffen hält,
Dir bietet lebendige Schale

Deine IRutter zum heutigen [Dahle.

Ihr fchiPillt das herz lüie Glockenklang:
„Cäute, läut' ihm fein £eben lang:
Von Strömen der Ciebe getränket,
.Huf daft er der Dürftigen denket!"

Die Deute t?om Kappenberg.
Cine Berner IToDelle oon Hans IDagner.

3njroifd)en Ratte Stoßt bem leitenben Komitee feiner

©efeßfcftaft bon ben Vorgängen auf bem Cappenberg Bericht
erftattet.

25a fropfte es eines îageS an feine SLüre. ©in freiner,

gtattrafierter §err mit fragen Singen trat herein-

„Sil), ©>ie finb eS, §err fpaufer" rief ba Stoßi aus, als

er ihn erblicfte. „SBie gut, bah @ie gerabe gefommen finb."

£err fpaufer mar in ber fßrebigerfchute fein befter 2elj=

rer geroefeit, unb er fdjä^te ihn hoch-

Stun mifcljte fid) ber Slngefommene puftenb ben ©chmeift

bon ber ©tirne.
Stoßi rüdte ihm einen ©tuhl jurent unb bat: „Stun

nehmen ©ie fict) einmal fßtaft, §err fpaufer!"

2)iefer 50g feinen Stod aus unb hängte ihn an ber

Süre auf. 2)a tourbe auS einer innern STafcRe ragenb, eine

fcftöne gelbe Srofcftüre fidjtbar. §aufer fah fie, jog fie heraus

unb reichte fie Stoßi hin rnit ben SBorten: „Cenneit ©ie

baS ?"
2)er ^Srebiger laS: 2)er glud) ber SStannljeit. ©S mar

ein ©ittticftfeitStrafrat. ©r errötete leife unb fagte bann:

„Satoohl, baS tenne id), £err Käufer !"' Unb ber Slnbere

fuhr fort, inbem er fid) jum £ifcl)e fe^te : „Stun, glauben

©ie jnitht, bah man baS S3üd)lein mit ©egen §ermann ju
lefen geben fönnte?"

Stoßt überlegte.
„SBahrlidh, — ith h<*&e niemals baS ©efüht gehabt —"
„@o, fo! (Sut. Dber — fd)limme Qfreunbfchaft?"

„Sch hethe nie gehört. —"
„Sta, toiffen ©ie benn, toaS ber 3unge lieft?"

„— Su — er ift ungeheuer reich an S3üd)era. —
Slßein genau — ba mühte ich roirfrid) nicht 2)aS hat
mich niemals intereffiert."

„@inb ©ie jemals bei ihm gemefen — ich meine, in
feinem Limmer gemefen?"

„2)aS bin ich, ja geroifj, §err £>aufer."

„Stun — föttnen ©ie fich alfo nicht erinnern, maS ©ie

an 33üd)ern ba gefehen haben. — ©tma Stinalbo?"

„Stein, 0 nein, |>err fpaufer! ^ceitich —"
„Dber — Carl SStoor, ber Stäuberhauptmann. Çunbert

£eftd)en ?"
Sluch nicht! 25odj ïommt mir etmaS. ©in — ein

Stagaj. — Söie, fennen ©ie ben etroa @r hat Sücher ."
2)od) ba rief §aufer: „SßaS, Stagaj lieft ber?"
„Unb fßfleiberer — "

ì.
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vas öralsiied der Mutter.
von stedmig stieuler-waser.

^wöls stelcien thronen im herrlichen Saal,
6s speist seine kitter cier heilige 6raai,
^Vanciernci in schweigsamer kuncie —
von ivunct verlangendem Munde,
We Mondesblinicen die keihe lang,

Häupten schwebt ein Lngelsgesang:
„von Strömen der Liebe getränieet,
stuf daß Ihr der Durstigen denket!"

Lrinke, mein Liebling, künstiger Held,
Den heut noch mein strm umschlossen hält,
Dir bietet lebendige Schale

veine Mutter Tum heutigen Mahle,
shr schwillt das her? wie 6Iodeenklang:
„Läute, läut' ihm sein Leben lang:
von Strömen der Liebe getränket.
stuf daß er der Durstigen denket!"

vie Leute vom Kapperiberg.
Line sterner stoveile von stans Wagner.

Inzwischen hatte Rolli dem leitenden Komitee seiner

Gesellschaft von den Vorgängen auf dem Kappenberg Bericht
erstattet.

Da klopfte es eines Tages an seine Türe. Ein kleiner,

glattrasierter Herr mit klugen Augen trat herein.

„Ah, Sie sind es, Herr Hauser" rief da Rolli aus, als

er ihn erblickte. „Wie gut, daß Sie gerade gekommen sind."

Herr Hauser war in der Predigerschule sein bester Leh-

rer gewesen, und er schätzte ihn hoch.

Nun wischte sich der Angekommene pustend den Schweiß

von der Stirne.
Rolli rückte ihm einen Stuhl zurecht und bat: „Nun

nehmen Sie sich einmal Platz, Herr Hauser!"

Dieser zog seinen Rock aus und hängte ihn an der

Türe auf. Da wurde aus einer innern Tasche ragend, eine

schone gelbe Broschüre sichtbar. Hauser sah sie, zog sie heraus

und reichte sie Rolli hin mit den Worten: „Kennen Sie

das?"
Der Prediger las: Der Fluch der Mannheit. Es war

ein Sittlichkeitstraktat. Er errötete leise und sagte dann:

„Jawohl, das kenne ich, Herr Hauser!"' Und der Andere

fuhr fort, indem er sich zum Tische setzte: „Nun, glauben

Sie snicht, daß man das Büchlein mit Segen Hermann zu
lesen geben könnte?"

Rolli überlegte.
„Wahrlich, — ich habe niemals das Gefühl gehabt —"
„So, so! Gut. Oder — schlimme Freundschaft?"

„Ich habe nie gehört. —"
„Na, wissen Sie denn, was der Junge liest?"

„— Ja — er ist ungeheuer reich an Büchern. —
Allein genau — da wüßte ich wirklich nicht Das hat
mich niemals interessiert."

„Sind Sie jemals bei ihm gewesen — ich meine, in
seinem Zimmer gewesen?"

„Das bin ich, ja gewiß, Herr Hauser."
„Nun — können Sie sich also nicht erinnern, was Sie

an Büchern da gesehen haben. — Etwa Rinaldo?"

„Nein, o nein, Herr Hauser! Freilich —"
„Oder — Karl Moor, der Räuberhauptmann. Hundert

Heftchen?"
Auch nicht! Doch jetzt kommt mir etwas. Ein — ein

Ragaz. —Wie, kennen Sie den etwa? Er hat Bücher. ."
Doch da rief Hauser: „Was, Ragaz liest der?"
„Und Pfleiderer — "
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Ser Anbete fptang auf. ©r fagte feinen 31 od unb warf
ign über. „®leicg auf ber ©telle will id) ginauf gegen gurn
Cappenberg. 2ld), warum, warum gaben Sie benn nicgt

früher Sericgt gemadjt! Slber fomtncn Sie! ^Begleiten ©ie
mid) ein ©tüd weit!"

Unterwegs teilte Stoßi feinem älteren greunbe unb

Serrer mit, bag er baran backte, SJtaria granf gum SSeibe

gu nehmen.

„£aben ©ie fäwn mit igt gerebet," frng ba Raufet.
„Stocg nicgt, nein! Slber — ©ie fennen fie ja aucg.

Sarf id) eS tun?"
Raufet antwortete lange nicgt. ©nblicg fpracg er : „SBaS

3gre Sßagl angebt — bie ift wogl recgt. Mein bie $eit —
bie ift nid)t günftig, fctjeint mir. SBarten ©ie beffcr bis biefe

SIffäre mit §ermann öorüber ift."
„3a, glauben ©ie "
„ÜJtit ©otteS §ülfe — ja!"
@o trennten fie fid).

* *
*

§ermann würbe bom gelbe geim gerufen, greunbtid)
begrüßte er Ipertn Raufet.

„3d) gäbe bieleS mit Sgneit gu befpredjen, ^ermann!"
„©erne!" @r führte ign in fein gimmer.
©ie fegten fid) beibe.

Unb nun begann £err £>aufer: „Sruber Stoßi gat mir
feine ©rlebniffe mit 3gnen mitgeteilt unb mid) erfud)t, ©ie

beSwegen gu einer Sefprecgung aufgufucgen."

„®S freut mid) fegr, bag ©ie gefommen finb, Iperr
Käufer."

„Stun wollen ©ie mir üießeicgt fagen, was ©ie bon

uns wegtreibt?"
Jpermamt richtete fid) auf. SBieber gogen ficfc) in feinem

©eficgte bie ftraffen, ernften Sinien. £>err Çaufer fag ign an.
Sa mugte er plöglicg an baS Sraftätcgen benten, baS er in
feiner Safcge trug. Unb er tonnte fid) eines tiefen @d)ainge=

füglS nicgt erwehren.

Unb Çermaun begann: „2öaS ©ie gn gören wünfcgeit,

§err Raufet, baS fann id) 3gnen in wenig ©ägeit fageu.

$um ©rften fag id) unb fpürte es an mir felbft, wie

wenig 3öerbefraft in ©urer ^Srebigt liegt! Unb ba fagte id)

mir: ©twaS muß baran mangeln, baS id) fucgen möd)te!"
SJlit biefen SBorteit rüdte §ermann näger gum Sifcge

Ijeran. Jperr §aufer fpielte mit feiner golbenen Ugr.

Sod) ba fuljr ^ermann fort: „Unb nun gum unbent,
waS id) fanb, §err Raufet, baS ift eS, was inid) enblid) bon

©net) trennte. 3d) fanb bei ®ud) ein gewiffeS Serfagen allen

ernften gragen gegenüber, bie unfere ßeit bewegen. 3l)r
pflegt baS ©eftern unb 3gr pflegt baS SWorgen. SaS petite

gilt @ud) nid)tS. Vergangenes unb 3uRinftigeS erfüllt ©ud)

gang. SaS ©egenwärtige — baS gilt ©ud) nid)tS. — 2Birf=

liegfeitsfreube!"
Jperr Käufer gähnte. „Stun, was mag baS fein?"
„Sie Cunft ift'S, frog gu werben einer ßeit, bie neue

Sahnen weift, unb alte geffeln bon ben ©liebem fprengt."
„Steg loaS, ftubiert baS SSolf, woran baS gängt?"
„SaS SSolf will borwärtS — unb ©ntwidlung will es."

„Sa gaben ©ie gewig rec^t! Sod) was foU baS?"

„3n aßen Singen borwärtS! — ©elbft in benen, bie

gu bertreteu 3gt berufen feib !"
„©efdjicljt baS nicgt?"
„Stein! ©uer ©taube ift ja tängft ©gftem, ©egabtone,

Seift unb gormet. — Unb baS ift ©tillftanb — unb baS

ift ber Sob!"
„SaS Ringt fegr Ijart!"
„Stun benn, fo gört mir gu. 3gr gabt iit tester $eit

fegr biet gu fämpfen gegen Mfaß, @d)wärmerei nnb aßerlei

mgftifdjen SBuft. ipabe id) nid)t recgt?"
„Sawogl, fo ift eS leiber!"
„Unb mifjt nicgt, wo baS gerftammt, finbet eS nict)t !"
„Sa fönnten ©ie unS etwa Mffcglug geben !"
§err Käufer fprad) feljr erregt. SBie igm ber SOtenfcg

jufegte. Sa war er gefommen, angitgreifen, unb nun war
er ja felbft ber eingegriffene. Unb ^ermann lieg igm feine

Stuge.

„3d) Sgnert Mffcglug geben?" fagte er. „3awolj(, baS

miß ici) gerne. Unb barin liegt eS: ©egt ©urer ißrebigt
©alg bei unferer $eit. Unb fc^öpft igt Cräfte aus ber @e=

genwart. Unb wenn ©ud) inancgeS barin fd)redt unb abftöfet,

nun benn, fo beitft baran, bag junger, frifd)er Sftoft and)

gären mug!"
Sa gebaegte £>aufer gum eingriff über gu gegen. Unb

er fagte: „3d) weig nicgt, was ©ie mit bett SBorten meinen:

©alg unferer $eit. — Stein baS ift mir gu gocg. Unb gubem
woßten ©ie mir fagen, wo ber ©runb liegt ber geutigen
@cgwärmerei. 3cg gäbe nod) nid)tS gegört. Stun, barf icg

bitten ?"
Hermann fügtte bie fleine SBeubung unb ben Vorteil,

ben §aufer gewann, inbem er fid) gum gragefteßer maegte.

eißcin er fagte rugig : „Söenn ©ie baS Verneröolf ftu=

bieten, bann fommen ©ie gemig gu biefen ©cglüffen: @S ift
tief, grübleriftg unb religiös reid) begabt!"

„SaS ftimmt!" fpraeg Käufer.
„Unb eS ift opferfreubig!"
„®ang gewig."
„3gr fegt, baS wigt 3gr gut!" fpracg ^ermann weiter.

„Mein nod) eins, unb ba liegt ©uer gcgler. ©in fegöner

Rarer ©inn ift ba für afleS SBirflicge. Unb biefen nägrt
3gr niegt, lagt ign oerfümmern. SeSwegeit wadjfeu bie mgfti=

fegen Stegungeu riefengrog. 3d) fönnte biefe Singe leid)t
beweifen. SBenn eS uotweubig wirb, tu id) eS gerne."

§aufer war oerwirrt, ©ine ©ntgegung feglte igm. Unb

fo fpottete er: „Met baS ©alg ber $eit — wo fauft man
baS?"

„Seim ©ogialiSinuS faufen ©ie baS am beften, fperr
Çaufer — unb bei ben 3taturwiffenfd)afteu!" entgegnete

^ermann fegarf.

§aufer ergob fieg. @r trat an ^ermann geran unb

legte bie $anb auf feine @d)ultern: „Sieber greunb, ba

werben ©ie nur erft gegn 3ugre älter; bann mögen ©ie mir
fagen, wie weit ©ie mit biefen Singen gefommen finb."

fpermann erwiberte barauf: „Statt biefer Slntwort gätte
icg öiel lieber eine SBiberlegung gegabt."

3n |>auferS Sufen war eine groge Seere. ®r füglte,
bag er biefen Singen nocg nie bis auf ben ©runb naegge»

badjt gatte, unb bag igm eben beSgatb jebe Sftacgt über ^>er=

mann feglte.
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Der Andere sprang auf. Er faßte seinen Rock und warf
ihn über. „Gleich auf der Stelle will ich hinauf gehen zum
Kappenberg. Ach, warum, warum haben Sie denn nicht

früher Bericht geinacht! Aber kommen Sie! Begleiten Sie
mich ein Stück weit!"

Unterwegs teilte Nolli seinem älteren Freunde und

Lehrer mit, daß er daran dachte, Maria Frank zum Weibe

zu nehmen.

„Haben Sie schon mit ihr geredet," frug da Hauser.

„Noch nicht, nein! Aber — Sie kennen sie ja auch.

Darf ich es tun?"
Hauser antwortete lange nicht. Endlich sprach er: „Was

Ihre Wahl angeht — die ist wohl recht. Allein die Zeit —
die ist nicht günstig, scheint mir. Warten Sie besser bis diese

Affäre mit Hermann vorüber ist."

„Ja, glauben Sie "
„Mit Gottes Hülfe — ja!"
So trennten sie sich.

Hermann wurde vom Felde heim gerufen. Freundlich
begrüßte er Herrn Hauser.

„Ich habe vieles mit Ihnen zu besprechen, Hermann!"
„Gerne!" Er führte ihn in sein Zimmer.
Sie setzten sich beide.

Und nun begann Herr Hauser: „Bruder Rolli hat mir
seine Erlebnisse mit Ihnen mitgeteilt und mich ersucht, Sie

deswegen zu einer Besprechung aufzusuchen."

„Es freut mich sehr, daß Sie gekommen sind, Herr
Hauser."

„Nun wollen Sie mir vielleicht sagen, was Sie von

uns wegtreibt?"
Hermann richtete sich auf. Wieder zogen sich in seinem

Gesichte die straffen, ernsten Linien. Herr Hauser sah ihn an.
Da mußte er plötzlich an das Traktätchen denken, das er in
seiner Tasche trug. Und er konnte sich eines tiefen Schamge-

fühls nicht erwehren.

Und Hermann begann: „Was Sie zu hören wünschen,

Herr Hauser, das kann ich Ihnen in wenig Sätzen sagen.

Zum Ersten sah ich und spürte es an mir selbst, wie

wenig Werbekraft in Eurer Predigt liegt! Und da sagte ich

mir: Etwas muß daran mangeln, das ich suchen möchte!"

Mit diesen Worten rückte Hermann näher zum Tische

heran. Herr Hauser spielte mit seiner goldenen Uhr.

Doch da fuhr Hermann fort: „Und nun zum andern,
was ich fand, Herr Hauser, das ist es, was mich endlich von

Euch trennte. Ich fand bei Euch ein gewisses Versagen allen

ernsten Fragen gegenüber, die unsere Zeit bewegen. Ihr
pflegt das Gestern und Ihr pflegt das Morgen. Das Heute

gilt Euch nichts. Vergangenes und Zukünftiges erfüllt Euch

ganz. Das Gegenwärtige — das gilt Euch nichts. — Wirk-

lichkeitsfreude!"
Herr Hauser gähnte. „Nun, was mag das sein?"

„Die Kunst ist's, froh zu werden einer Zeit, die neue

Bahnen iveist, und alte Fesseln von den Gliedern sprengt."
„Ach was, studiert das Volk, woran das hängt?"
„Das Volk will vorwärts — und Entwicklung will es."

„Da haben Sie gewiß recht! Doch was soll das?"

„In allen Dingen vorwärts! — Selbst in denen, die

zu vertreten Ihr berufen seid!"
„Geschieht das nicht?"
„Nein! Euer Glaube ist ja längst System, Schablone,

Leist und Formel. — Und das ist Stillstand — und das

ist der Tod!"
„Das klingt sehr hart!"
„Nun denn, so hört mir zu. Ihr habt in letzter Zeit

sehr viel zu kämpfen gegen Abfall, Schwärmerei und allerlei
mystischen Wust. Habe ich nicht recht?"

„Jawohl, so ist es leider!"
„Und wißt nicht, wo das herstammt, findet es nicht!"
„Da könnten Sie uns etwa Aufschluß geben!"
Herr Hauser sprach sehr erregt. Wie ihm der Mensch

zusetzte. Da war er gekommen, anzugreifen, und nun war
er ja selbst der Angegriffene. Und Hermann ließ ihm keine

Ruhe.

„Ich Ihnen Aufschluß geben?" sagte er. „Jawohl, das

will ich gerne. Und darin liegt es: Setzt Eurer Predigt
Salz bei unserer Zeit. Und schöpft ihr Kräfte aus der Ge-

genwart. Und wenn Euch manches darin schreckt und abstößt,

nun denn, so denkt daran, daß junger, frischer Most auch

gären muß!"
Da gedachte Hauser zum Angriff über zu gehen. Und

er sagte: „Ich weiß nicht, was Sie mit den Worten meinen:

Salz unserer Zeit. — Nein das ist mir zu hoch. Und zudem
wollten Sie mir sagen, wo der Grund liegt der heutigen
Schwärmerei. Ich habe noch nichts gehört. Nun, darf ich

bitten?"
Hermann fühlte die kleine Wendung und den Vorteil,

den Hauser gewann, indem er sich zum Fragesteller machte.

Allein er sagte ruhig: „Wenn Sie das Bernervolk stu-

dieren, dann kommen Sie gewiß zu diesen Schlüssen: Es ist

tief, grüblerisch und religiös reich begabt!"
„Das stimmt!" sprach Hauser.

„Und es ist opferfreudig!"
„Ganz gewiß."

„Ihr seht, das wißt Ihr gut!" sprach Hermann weiter.

„Allein noch eins, und da liegt Euer Fehler. Ein schöner

klarer Sinn ist da für alles Wirkliche. Und diesen nährt
Ihr nicht, laßt ihn verkümmern. Deswegen wachsen die mysti-
schen Regungen riesengroß. Ich könnte diese Dinge leicht

beweisen. Wenn es notwendig wird, tu ich es gerne."
Hauser ivar verwirrt. Eine Entgegung fehlte ihm. Und

so spottete er: „Aber das Salz der Zeit — wo kaust man
das?"

„Beim Sozialismus kaufen Sie das am besten, Herr
Hauser — und bei den Naturwissenschaften!" entgegnete

Hermann scharf.

Hauser erhob sich. Er trat an Hermann heran und

legte die Hand auf seine Schultern: „Lieber Freund, da

werden Sie nur erst zehn Jahre älter; dann mögen Sie mir
sagen, wie weit Sie mit diesen Dingen gekommen sind."

Hermann erwiderte darauf: „Statt dieser Antwort hätte
ich viel lieber eine Widerlegung gehabt."

In Hausers Busen war eine große Leere. Er fühlte,
daß er diesen Dingen noch nie bis auf den Grund nachge-

dacht hatte, und daß ihm eben deshalb jede Macht über Her-

mann fehlte.
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@o roar berrn fern ©efucp ergebnistos.

Sie Ctuft am Cappenberg roar gröpcr atS je. ©Hein
bie Siebe SRariaS rourbe nicpt mübe, bon Sag gu Sag
©rüden gu fcptagen, fo bap bie Srennuug nicpt eine bot!»

fiänbige roerbe.

Sn ^ermann brannte ein bergeprenbeS geuer. Arbeiten
Reifen, roirfen rootlte er.

©faS fonnte, roaS burfte eS ipn flimmern, bap feine

Sorf=.unb ©tterSfreunbe mit Spott» nnb Stid)etreben pinter
ipm brein fuhren, feit er fid) entfcpieben atS ©bftinent be=

fannte! Oftmals erinnerte er fid) jenes ©benbS, ba er am
©ergpange im popen ©rafe tag, unb er pütete bas Sicpt,
baS ipm im ©ufen brannte.

©tS in biefen Sagen eine grope (Sammlung git ©itnftcn
tuberfutofer Cinber ins ©fed gefegt rourbe, ba roarb unb
arbeitete er mit Feuereifer für bie Sadje. Sie tcitenbeu ©e»

färben rourben auf ipn aufmerffam unb mad)ten ipn gum
SRitgtiebe beS ©ïtionSfomiteeS. ®r roar fo erfüllt bon beut

©ebanfen, bap er patbe ÜRäcpte lang über ber F9e fafb
roie er baS atigemeine Sntereffe am beften roede. Sann fcprieb

er feilte ©ebanfen nieber, forrigierte, orbnete unb fcpidte
feinen ©uffap einer groffen SageSgeititng gum Srude ein.

Sie natjm bie ©rbeit mit ©nerfennung auf unb fpornte ipn
gu weiterer Sätigfeit an.

Sann arbeitete er am guftanbefommen einer gropen
©otfSberfammtung, unb als fie ftattfanb, erpob er fid) gu
einer begeifterten ©nfpracpe.

Opne baff er eS roufste, roaren ©ater unb Scproefter
unter feinen ffitpörern.

Settfam rourbe ba bem ©ater gu SRute. Fiwwapr, er

roar ein SRann, fein Sopn, baS muffte er gugeben. Unb roie

fein ©fort gu £>ergen brang —
SRaria ftraptte bor ©lüd.
SaS Ergebnis ber Sammlung roar ein über alte ÜRapen

erfreuliches.
©m ©benb ergä^tte ^ermann in ftotger F^eube bon einer

Fünfgigernote, bie fid) unter bem eingelaufenen (Selbe befun»
ben patte.

@r fap bie teicpte ©tutroelte nicpt, bie über bie Stirne
beS ©aterS ging.

Cttrge geit barauf rourbe tpermann in bie ©rmenbepörbc
ber ©emeinbe geioäptt; benn mau roar frop, in ipm einen

ÜRaun entbedt gu paben, ber roiflig roar, fid) biefen Singen
pingugeben.

@r aber freute fiep beS ©mteS. Unb je mepr er genö»

tigt roar, feine Craft in ben Sienft ber ©Itgemeinpeit gu
ftetten, um fo tebenbiger rourbe feine Seitnapme, unb um fo
roärmer feine Siebe für bie ©rmen, bie ©tenben unb iRotlei»

benben. ®r ftubierte baS Cranfen» unb Samariterroefen. @r

befuepte an freien Sonntagen bie berfepiebenften ©nftalten
für ©erroaprlofte, ©efunfene, ©nterbte atter ©rt unb befafftc

fid) mit F^ctgen ber Scpute unb ©rgiepung. @r fuepte fid)
befannt gu maepen mit bem ftaatlidien Straf» unb ©efäng»

niSroefen unb roar fo rafttoS tütig.
(gortfefcurtg folgt.)

° ° Der Bettler. ° °

r u>ar mein Seind, und keinem andern 5reund;
Gleichgültig las id) geftern feinen Cod.

Da träumte mir in der oerioid/nen Dacht,

r toanderte im öden Beidefeld,
Sern oon den IDetifchen, bettelnd mit dem Celler;

Cräte zu mir und fcbüttelte den Celler:

,.in armer Coter auf der Wanderfchaft,
Der fürder keinem IDenfchen etioas Böfes fchafft,

rfud)t den Berrn, ipm feine Schuld zu fepenken

Und bittet um ein gütig Angedenken."
Carl Spitteier.

Das IDirtspaus zum „Bierpübeli" in Bern.
SaS atte |>auS roar tum unbepotfener ©auart geroorben.

Sin ©SegroirtSpauS aus üergangener $eit, kaS fi<P wie in
peimtiepem ©ebrüden an feinen neumobifepen 9îad)bar tepnte.
— Ser neuen ,geit war eS auep gu Étein unb gu eng, gu
niebrig unb gu berräuepert geroorben. ©fie mit getber patina
übergogen roaren bie ©Über an ben bier ©fänben beS

©aftgimmerS. ©ber eS gab boep eine ^eit, ba eS fiep gemüt»
liep im gimtner fipen tiefe. Freilid), man roar niept anfprucpS»
boK. 9Ran napm bie Singe, roie fie tagen; gab mepr auf
einen guten Srunf, gefuttbeS ©ffen, atS auf bequemes Sipen,
fautes ©ntepnen. — SRampe früpe 3Rorgenftunbe fcptug über
ber .ßecperrunbe im atten ©ierpübeli. Oft fap man noep,

roenn ftpon bie erften ©fagen fnarrenb naip ©ern fitpren,
baS ©affetn ber Seicpfetfetten burcp bie Fenfterfcpeiben brang,
bie burcpnücptigten Fuprteute über bie ausgetretenen Sanb»

fteinftufen ftotperten unb ben ÜRorgenfcpnapS beftettten.

SJlicpt bon altem ©nfang an roar bas atte £>auS fo roie eS

bie meifteii nod) fannten: bie Saterne über bem (Stngang;
reiptS bor bem fpauS ber fipräge Cettertaben, ber tief unter

ber ®rbe feuipt-feurige Sd)äpe barg ; über brei Steinftufen
redptS baS ©aftgimmer unb weiter, eine furge Sreppe empor,
tints ein ©ereinSgimmer unb gerabeauS ber Saat. Sicperticp
rourgetten nur bie ©runbmauern beS reepten ©ebäubeteitS
in grauen Reiten; atteS übrige rourbe fpäter angebaut, pat
erft gegen baS ©nbe beS tepten SaprpunbcrtS piit enbgüttige
©eftalt betommen. ©ber alles gufammen braepte fepon eine

©ergangenpeit in unfere f^eit; bie fpäter gebauten SRauern
roaren att geroorben, fo att roie atteS anbere. —

Sa rourbe eS 3<:iL bap baS atte fpauS abgebroipen
rourbe. SRit Sdjaufet unb fßidet îipetten fie bie ^»auSgeifter
auS ©den unb ©finfetn perauS unb berjagten fie mit fremb»
fpraepigem ©efepitnpf. Sie aber pingen fid) einfaep an bie

tiefften Zweige ber ©äume im weiten ©arten. Sort warten
fie auf atte ©efannte. „©feifet bu noip, ©urftp unb SÜRäb»

(pen, — roeipt bit noep?" raunen fie ipnen gu, bis ben bom
Spuf ©emapnten berbtapte ©itber bämmern: fRäcpte mit
ÏRufif unb Sang im Saat; ©eigenfeufgen, Ctarinettentadpen
unb ©rummbappüpfen; ©fein im ©tut, Sacpen im ÇalS unb

IN UNO KIl.v 355

So war denn sein Besuch ergebnislos.

Die Kluft am Kappenberg war größer als je. Allein
die Liebe Marias wurde nicht müde, von Tag zu Tag
Brücken zu schlagen, so daß die Trennung nicht eine voll-
ständige werde.

In Hermann brannte ein verzehrendes Feuer. Arbeiten
helfen, wirken wollte er.

Was konnte, was durfte es ihn kümmern, daß seine

Dorf- und Altersfreunde mit Spott- und Stichelreden hinter
ihm drein fuhren, seit er sich entschieden als Abstinent be-

kannte! Oftmals erinnerte er sich jenes Abends, da er am
Berghange im hohen Grase lag, und er hütete das Licht,
das ihm im Busen brannte.

Als in diesen Tagen eine große Sammlung zu Gunsten
tuberkuloser Kinder ins Werk gesetzt wurde, da warb und
arbeitete er mit Feuereifer für die Sache. Die leitenden Be-

Horden wurden auf ihn aufmerksam und machten ihn zum
Mitgliede des Aktionskomitees. Er war so erfüllt von dem

Gedanken, daß er halbe Nächte lang über der Frage saß,

wie er das allgemeine Interesse am besten wecke. Dann schrieb

er seine Gedanken nieder, korrigierte, ordnete und schickte

seinen Aufsatz einer großen Tageszeitung zum Drucke ein.

Sie nahm die Arbeit mit Anerkennung auf und spornte ihn
zu weiterer Tätigkeit an.

Dann arbeitete er am Zustandekommen einer großen
Volksversammlung, und als sie stattfand, erhob er sich zu
einer begeisterten Ansprache.

Ohne daß er es wußte, waren Vater und Schwester
unter seinen Zuhörern.

Seltsam wurde da dem Vater zu Mute. Fürwahr, er

war ein Mann, sein Sohn, das mußte er zugeben. Und wie

sein Wort zu Herzen drang! —
Maria strahlte vor Glück.

Das Ergebnis der Sammlung war ein über alle Maßen
erfreuliches.

Am Abend erzählte Hermann in stolzer Freude von einer

Fünfzigeruote, die sich unter dem eingelaufenen Gelde befun-
den hatte.

Er sah die leichte Blutwelle nicht, die über die Stirne
des Vaters ging.

Kurze Zeit darauf wurde Hermann in die Armenbehörde
der Gemeinde gewählt; denn man war froh, in ihm einen

Mann entdeckt zu haben, der willig war, sich diesen Dingen
hinzugeben.

Er aber freute sich des Amtes. Und je mehr er genö-

tigt war, seine Kraft in den Dienst der Allgemeinheit zu
stellen, um so lebendiger wurde seine Teilnahme, und um so

wärmer seine Liebe für die Armen, die Elenden und Notlei-
denden. Er studierte das Kranken- und Samariterwesen. Er
besuchte an freien Sonntagen die verschiedensten Anstalten
für Verwahrloste, Gesunkene, Enterbte aller Art und befaßte

sich mit Fragen der Schule und Erziehung. Er suchte sich

bekannt zu machen mit dem staatlichen Straf- und Gefäng-
niswesen und war so rastlos tätig.

(Fortsetzung folgt.)

° ° ver Lettler. ° °

er war mein Feinci, unci keinem anciern Sreunci;
gleichgültig las ich gestern seinen Loci.

Da träumte mir in cler verwich'nen stacht,

er wanclerte im öcken sieiclefelä,
Sern von cien Menschen, bettelnä mit clem Keller;

gräte TU mir uncl schüttelte cien geller:
„ein armer goter aus cier ^gncierschast,
ver sllrcier keinem Menschen etwas köses schafft,

ersucht cien Herrn, ihm seine 5chuici TU schenken

linci bittet um ein gütig ffngecienken."
carl Spitteler.

vas Wirtshaus ium „Lierhübeli" in Lern.
Das alte Haus war von unbeholfener Bauart geworden.

Ein Wegwirtshaus aus vergangener Zeit, das sich wie in
heimlichem Bedrücken an seinen neumodischen Nachbar lehnte.
— Der neuen Zeit war es auch zu klein und zu eng, zu
niedrig und zu verräuchert geworden. Wie mit gelber Patina
überzogen waren die Bilder an den vier Wänden des

Gastzimmers. Aber es gab doch eine Zeit, da es sich gemüt-
lich im Zimmer sitzen ließ. Freilich, man war nicht anspruchs-
voll. Man nahm die Dinge, wie sie lagen; gab mehr auf
einen guten Trunk, gesundes Essen, als auf bequemes Sitzen,
faules Anlehnen. — Manche frühe Morgenstunde schlug über
der Zecherrunde im alten Bierhübeli. Oft saß man noch,

wenn schon die ersten Wagen knarrend nach Bern fuhren,
das Rasseln der Deichselketten durch die Fensterscheiben drang,
die durchnächtigten Fuhrleute über die ausgetretenen Sand-
steinstufen stolperten und den Morgenschnaps bestellten.

Nicht von allem Anfang an war das alte Haus so wie es

die meiste» uoch kannten: die Laterne über dem Eingang;
rechts vor dem Haus der schräge Kellerladen, der tief unter

der Erde feucht-feurige Schätze barg; über drei Steinstufen
rechts das Gastzimmer und weiter, eine kurze Treppe empor,
links ein Vereinszimmer und geradeaus der Saal. Sicherlich
wurzelten nur die Grundmauern des rechten Gebäudeteils
in grauen Zeiten; alles übrige wurde später angebaut, hat
erst gegen das Ende des letzten Jahrhunderts hin endgültige
Gestalt bekommen. Aber alles zusammen brachte schon eine

Vergangenheit in unsere Zeit; die später gebauten Mauern
waren alt geworden, so alt wie alles andere. —

Da wurde es Zeit, daß das alte Haus abgebrochen
wurde. Mit Schaufel und Pickel kitzelten sie die Hausgeister
aus Ecken und Winkeln heraus und verjagten sie mit fremd-
sprachigem Geschimps. Die aber hingen sich einfach an die

tiefsten Zweige der Bäume im weiten Garten. Dort warten
sie auf alte Bekannte. „Weißt du noch, Bursch und Mäd-
chen, — weißt du noch?" raunen sie ihnen zu, bis den vom
Spuk Gemahnten verblaßte Bilder dämmern: Nächte mit
Musik und Tanz im Saal; Geigenseufzen, Klarinettenlachen
und Brummbaßhüpfen; Wein im Blut, Lachen im Hals und
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